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SBeltroochenfdjau
tttib immer tiodj feitt 9iitffeni>dft

Sie öffentliche Bteinung ©nglanbs wirb neroös, biejenige
granfreicßs nicht -mimbcr. Sie Stimmen mehren fid), bie beßaup»
ten, Staiin treibe ein freotes Spiel m'it ben 2Beftmächfen. Ber»
lin regiftriert mit bösgefinntem Bergnügen bie Schwierigfeiten,
bie immer neuen Biitfweifungen englischer Borfcßläge buret) bie
Buffen, bie Blöglicßfeit, baß au gute riebt an ber ruffifeßen 2Bei»

gerung bie „©infreifungsoerfuche" ©nglanbs gufeßanben werben
tonnten.

S er feßwarge 33erb'acht, ber in öieten britifchen Singen auf=
fteigt, tautet auf ib eu t f ch rn f f if ci) e ©eßeimoer»
ßanb Inn g en. Blatt weiß nicht, wiebiet falfcße Bachricbteo
in ber tefeten Seit girfuliert finb, über einige baoon taffen bie
Blöglicßfeit eines foteßen Soppelfpiets 31t. Da heißt es beifpiels»
weife, bie ©nglänber hätten ben Buffen bebeutet, fie mürben
e r ft n a ch 21 b f ch t u 6 b e s Battes g emeinfome © e

nera I ft a b s b e r a tu n g e n aufnehmen, bas heißt, erft nach
gegenseitiger fjitfeguficberung bie Kriegspiäne mitteilen unb ben
Buffen ©itiblicf in bie Karten gönnen, bie man Schließlich nicht
iebermann geigt. SR it aubern Stßorten: Sie Buffen Scheinen folcße
Beratungen non ©emeratftab gu ©eneratftab oertangt gu haben;
fie feßeinen irgendwelche ®orberungen, bie nie pubtif geworben,
3u erheben, auf welche fein Staat eingehen fann, ohne feine
militärischen ©eheimniffe Unbefugten preisgegeben; bie Buffen
Sollen biefe ©irtblicfe oertangt haben, um fid) oon ber wirtlichen
Bereitfcßaft ber ©rtglänber 3U übergeugen. ©Störungen follen
gefallen fe*in, ohne eine Solche „garantierte unb ausgewiesene"
britifche Bereitschaft fei ein Baftabfchluß wertlos.

Sie Beffimifteti im 28eften fürchten, Bußlanb, bas feßwarge
rote Bußlanb habe einfach oerfucht, in ben Befit} ber britifchen
Blobilmachungs» unb Kriegspläne 3U gelangen, um mit ihrer
hilfe weiß ©ott welche ©rpreffungen bureßguführen, fie am ©n»
be gar ben Seutfchen 3U oerfaufen ober mit ben Seutfchen ge»

meinfam einen ©egenplan ausguarbeiten. ©ine höchft perfibe
Stbficht, würbig ber oerfchlagenften Staatsbunft alter Seiten
unb hoch su plump, um gerabeheraus geglaubt gu werben.

2Bas mehr gähit als folcße fcbwargfebert'fchen Kombinat
tionen, bas finb bie tatsächlich oorhanbenen beutfehen Bemüßun»
gen, fich 3wifchen bie Berhatilblungspartner gu drängen unb mit
©egenangeboten bie Bßeftmäcßte ausgulftecßen. ©ine beut»
f ch e 2B i r t f cf) a f t s beleg a t i 0 n reift nach dem Often, um
bie ©rmeiterung ber beftebenben ftanbetsbegiebungen 31t be=

treiben. Buffifcbe 28 i r t f dpa f H e r befucfjen bie
S foba w e tf e in Böhmen, bie heute oöllig in beutfehen
hän'ben finb, taufen Blafcbinen unb intereffieren fich für be=

Stimmte 28 affermi ob eile. 2Bas fich hinter biefen tatsächlichen
unb befannten Borgängen für unbefannte ab Spielen, bas eben

möchten bie 2Beftmächte wiffen. Sie Stellen nur feft, baß ber
Breis für bie ruffifeße 2tflian3 in bie flöhe gu gehen droht, unb
baß an biefer f)aitffe bie Seutfchen beftimmt nicht unfchulbig
finb.

Sie S r a g e b e r b a 11 i f ch e n S t a a t e n, bie immer
wieder als eine ber Urfachen ruffifeßen Sögerns unb britifeßer
Beforgniffe auftaucht, hat in ben leßten lagen ein neues @e=

ficht erhalten. Bad) bem b e u t f ch » l e 11 i f ch e n unb
b eu tf cß » e ft ni f cß en Stießt angriff so ertrag gebär»
bete man fich in Blosfau fo, als ob bie beißen Banbftaaten ihre
Unabbängigfeit aufs Spiel gefefet hätten. 3n ber Sprache ber
©roßmäeßte heißt eine Solche 2tnfcbutbigung, fo moralifcf) fie
Hingen mag, etwas Befonberes: Bußlanb fünbete gern iffer»

maßen feinen ©iraniarlfcb in bie alten „baltifchen Brooingen" bei
ausbrechendem Kriege an. Ser Bicbtanigriffsoertrag mit Seutfcß»
taub wirb bamit 311m Kriegsgrunb ober Kriegsoorwanb für bie

Buffen. Bun fönnten ßetttanb unb ©ftlanb, um ihre Beutrali»

tät gu bo tu m entieren, einfach mit ben Buffen gleichlautende
Berträge abschließen. 2tber juft bas genügt ben Buffen nicht.
Sie wollen in irgenbeiner Sonn bie Banbftaaten unter ihren
©iufluß bringen, im antibeutfeßen ßager haben andernfalls
erklären fie, fid) bedroht gu fühlen. 2tucß nicht bie Btögticßfeit
eines beutfehen 2lufmarfcßes im Baltifum foil übrig bleiben.
Blan fann nur ahnen, welches her Kern ber ruffifeßen Sorberun»
gen an bie ©nglänber gewefen: Si e foflten biefe Staaten, bie
unter beutfcßfreuublichen fjalbbiftatoren flehen, überrebeu, fich

oon ben Buffen unb ben 28eftmäcf)ten „garantieren" 3U taffen
unb 'auf bas halbe Bürtbnis mit ben Seutfchen, alfo auf bie
Bichtangriffsoerträge, gu oerjichten.

3m ruffifeßen Berlangen nach ben eßiemaligen Dftfeeprooin»
gen ßetttanb uub ©ftlanb fommt unoerhiillt bie alte Xenbeng
nach ben eisfreien Oftfeehäfen gum Borfcßein. Stalin hin ober
her: Sie ©rengen bes alten „heiligen" feßeinen auch bem heuti»

gen „uniheiligen" Bußlanb begehrenswert. Unb bas ift nun
wieber für bie ©nglänber ein Berbacßtgrunb. Senn erwachen
bie 2tfpirationen nach ber Dftfee, bann fönnen übermorgen
auch jene nach ben türfifeßen Sarbanelten wieber wach werben;
Bußlanb würbe wirber gur .fjauptgefaßr bes britifchen 2Belt=
reiches, unb altes finge oon oorne an. Ser hritifch=ruffifche
Stltianggebanfe bebeutet für bie ©nglänber unter anberm auch
ben Bergicßt ber Buffen auf berartige Siele für bie Buffen
aber juft eine ©elegenheit, fie neu ins 2tuge gu faffen. Kein
2Bunber, baß bie Seutfchen hoffen!

©s ift übrigens auf beutfeher Seite eine ähnliche frabi»
tionefle, bem „revolutionären" Oftprogramm Hitlers oöllig ent»

gegengefefete wettpotitifche Xenbeng, welche bie Bemühungen
um bie Buffen überhaupt möglich macht. SBan fann es be=

feßwören: S i e ©nglänber hätten fj i 11 e r n a ch bem
Often marf chi er en taffen, würben nicht bie
© r 0 ß i n b u ft r i e 11 e n ihm bas K 010 n i a t p r 0 »

g ra m m a u f g e b r ä n g t h a b e n. 3ebes 2tngehot, bas man
heute ben Buffen machen fann, berußt auf ber enbgiiftigen
2tuifgabe bes „Dftprogramtns" unb beut Besprechen, fid) auf
bie Kolonien gu werfen. Uns feßeint, an biefer „totalitären"
©ntfeßeibung Ritters, feinen Dfttraum gu begraben unb „nur
gen 2Beften" gu marfeßieren, fönnte fchtießlich ber ©rfolg ßan»

gen, ben er heute in Btosfau ftteßt: Sie Xorpebientng ber
6ritifch=ruffifchen 2tttiaug.

Sie Xürfen haben ©liicf. Bicßt nur gelang es ihnen,
bie Bteerengen aus bem furchtbaren Sufammenbrurb nach bem
2Bettfrieg gu retten, nicht nur finb bie „©influßgonen" in Klein»
afien, welche bas halbe ßanb ben 3talienern unb ©riechen in
bie .frättbe fpielen follten, burch bie neu eutftehenbe 2(rrnee
Kemat Bafchas burcßgeftrichen warben, unb nicht nur fielen
2lrmenien unb Kurbiftan, fo weit fie türfifcß gewefen, 2tngora
wieber gu: Sie gangen oergangenen Sahrgehnte nach ber Ka»

taftropße biüben eine eingige Kette oon ©rfotgen. Btan mag
biefes ©liicf bem tmbeugfamen 28illen bes türfifeßen Siftators
gufchreiben; in 2Birflichfeit oermochte Kemat ©hagi, ber
Siegreiche, nur aus beftimmten ©ri'tnben fein ßanb wieber auf
jene fjöße gu bringen, bie wir bewunbern, unb bie uns ftatt
nom franfen hJtann am Bosporus oon einem äußerft lebenbigen
Kerl fpreeßen läßt. Siefe ©riinbe finb einfach: Blatt braucht
bie Xiirfen. Kemat Bafcßa hängte bie Kommuniften auf unb
perbiinbete fich mit ben Bolfchewifi. Kunftftiicf? Sie Xi'trfen
hüten bie gange Sübweftflanfe Bußlanbs, feßieben ben Bieget
oors feßwarge Bleer, ben Kaufasus unb bas Betrot oon Bäht.
Kemat oertrieb bie ©riechen aus Kteinafien unb fpielte boch bie
erfte ©eige im neuen Balfanbunb gwifeßen Sürfen, ©riechen,
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Weltwochenschau
Und immer noch kein Ruffenpakt

Die öffentliche Meinung Englands wird nervös, diejenige
Frankreichs nicht minder. Die Stimmen mehren sich, die behaup-
ten, Stalin treibe ein frevles Spiel mit den Westmächten. Ber-
lin registriert mit bösgesinntem Vergnügen die Schwierigkeiten,
die immer neuen Rückweisungen englischer Vorschläge durch die
Russen, idle Möglichkeit, daß zuguterletzt an der russischen Wei-
gerung die „Einkreisungsoersuche" Englands zuschanden werden
könnten.

Der schwarze Verdacht, der in vielen britischen Augen auf-
steigt, lautet auf deutsch-russische Geheimver-
Handlungen. Man weiß nicht, wieviel falsche Nachrichten
in der letzten Zeit zirkuliert sind, aber einige davon lassen die
Möglichkeit eines solchen Doppelspiels zu. Da heißt es beispiels-
weise, die Engländer hätten den Russen bedeutet, sie würden
e r st n a ch Abschluß des Paktes gemeinsame Ge -

n e r a l st a b sb-er atu n g e n aufnehmen, das heißt, erst nach
gegenseitiger Hilfezusicherung die Kriegspläne mitteilen und den
Russen Einblick in die Karten gönnen, die man schließlich nicht
jedermann zeigt. Mit andern Worten: Die Russen scheinen solche

Beratungen von Generalstab zu Generalstab verlangt zu haben:
sie scheinen irgendwelche Forderungen, die nie publik geworden,
zu erheben, auf welche kein Staat eingehen kann, ohne seine
militärischen Geheimnisse Unbefugten preiszugeben: die Russen
sollen diese Einblicke verlangt haben, um sich von der wirklichen
Bereitschaft der Engländer zu überzeugen. Erklärungen sollen
gefallen sein, ohne eine solche „garantierte und ausgewiesene"
britische Bereitschaft sei ein Paktabschluß wertlos.

Die Pessimisten iin Westen fürchten, Rußland, das schwarze

rote Rußland habe einfach versucht, in den Besitz der britischen
MobilmachUngs- und Kriegspläne zu gelangen, um mit ihrer
Hilfe weiß Gott welche Erpressungen durchzuführen, sie am En-
de gar den Deutschen zu verkaufen oder mit den Deutschen ge-
meinsam einen Gegenplan auszuarbeiten. Eine höchst perfide
Absicht, würdig der verschlagensten Staatskunst aller Zeiten
und doch zu plump, um geradeheraus geglaubt zu werden.

Was mehr zählt als solche schwarzseherifchen Kombina-
tionen, das sind die tatsächlich vorhandenen deutschen Bemllhun-
gen, sich zwischen die Verhandlungspartner zu drängen und mit
Gegenangeboten die Weltmächte auszuftechen. Eine deut-
f ch e W i r t s ch a f t s d e l e g a t i o n reist Nach dem Osten, um
die Erweiterung der bestehenden Handelsbeziehungen zu be-

treiben. Russische Wirtschaftler besuchen die
Skodawerke in Böhmen, die heute völlig in deutschen

Händen find, kaufen Maschinen und interessieren sich für be-

stimmte Waffenmodelle. Was sich hinter diesen tatsächlichen
und bekannten Vorgängen für unbekannte abspielen, das eben

möchten die Westmächte wissen. Sie stellen nur fest, daß der
Preis für die russische Allianz in die Höhe zu gehen droht, und
daß an dieser Hausse die Deutschen bestimmt nicht unschuldig
sind.

Die F r a g e d er baltischen Staaten, die immer
wieder als eine der Ursachen russischen Zögerns und britischer
Besorgnisse austaucht, hat in den letzten Tagen ein neues Ge-
ficht erhalten. Nach dem deutsch-lettischen und
d e u tf ch - e stn i sch en N i ch ta n g ri f f s v e rt r a g gebär-
dete man sich in Moskau so, als ob die beiden Randstaaten ihre
Unabhängigkeit aufs Spiel gesetzt hätten. In der Sprache der
Großmächte heißt eine solche Anschuldigung, so moralisch sie

klingen mag, etwas Besonderes: Rußland kündete gewisser-
maßen seinen Einmarsch in die alten „baltischen Provinzen" bei
ausbrechsndem Kriege an. Der Nichtangriffsvertrag mit Deutsch-
land wird damit zum Kriegsgrund oder Kriegsvorwand für die
Russen. Nun könnten Lettland und Estland, um ihre Neutrali-

tät zu dokumentieren, einfach mit den Russen gleichlautende
Verträge abschließen. Aber just das genügt den Russen nicht.
Sie wallen in irgendeiner Form die Randstaaten unter ihren
Einfluß bringen, im antideutschen Lager haben andernfalls
erklären sie, sich bedroht zu fühlen. Auch nicht die Möglichkeit
eines deutschen Aufmarsches im Baltikum soll übrig bleiben.
Man kann nur ahnen, welches der Kern der russischen Forderun-
gen an die Engländer gewesen: Si e sollten diese Staaten, die
unter deutschfreundlichen Halbdiktatoren stehen, überreden, sich

von den Russen und den Westmächten „garantieren" zu lassen
und auf das halbe Bündnis mit den Deutschen, also auf die
Nichtangriffsverträge, zu verzichten.

Im russischen Verlangen nach den ehemaligen Ostse epro v in-
zen Lettland und Estland kommt unverhüllt die alte Tendenz
nach den eisfreien Ostseehäfen zum Vorschein. Stalin hin oder
her: Die Grenzen des alten „heiligen" scheinen auch dem heuti-
gen „unheiligen" Rußland begehrenswert. Und das ist nun
wieder für die Engländer ein Verdachtgrund. Denn erwachen
die Aspirationen nach der Ostsee, dann können übermorgen
auch jene nach den türkischen Dardanellen wieder wach werden:
Rußland würde wieder zur Hauptgefahr des britischen Welt-
reiches, und alles finge von vorne an. Der britisch-russische
Allianzgedanke bedeutet für die Engländer unter anderm auch
den Verzicht der Russen auf derartige Ziele für die Russen
aber just eine Gelegenheit, sie neu ins Auge zu fassen. Kein
Wunder, daß die Deutschen hoffen!

Es ist übrigens auf deutscher Seite eine ähnliche tradi-
tionelle, dem „revolutionären" Ostprogramm Hitlers völlig ent-
gegengesetzte weltpolitische Tendenz, welche die Bemühungen
um die Russen überhaupt möglich macht. Man kann es be-

schwören: Die Engländer hätten Hitler nach dem
Osten marschieren lassen, würden nicht die
Großindustriellen ihm das Kolonialpro-
g r a mm aufgedrängt!, a ben. Jedes Angebot, das man
heute den Russen machen kann, beruht auf der endgültigen
Aufgabe des „Ostprogramms" und dem Versprechen, sich aus
die Kolonien zu werfen. Uns scheint, an dieser „totalitären"
Entscheidung Hitlers, feinen Osttraum zu begraben und „nur
gen Westen" zu marschieren, könnte schließlich der Erfolg han-
gen. den er heute in Moskau sucht: Die Torpedierung der
britisch-russischen Allianz.

französisch-türkischer Pakt
Die Türken haben Glück. Nicht nur gelang es ihnen,

die Meerengen aus dem furchtbaren Zusammenbruch nach dem
Weltkrieg zu retten, nicht nur sind die „Einflußzonen" in Klein-
asien, welche das halbe Land den Italienern und Griechen in
die Hände spielen sollten, durch die neu entstehende Armee
Kemal Paschas durchgestrichen worden, und nicht nur fielen
Armenien und Kurdistan, so weit sie türkisch gewesen, Angora
wieder zu: Die ganzen vergangenen Jahrzehnte nach der Ka-
tastrophe bilden eine einzige Kette von Erfolgen. Man mag
dieses Glück dem unbeugsamen Willen des türkischen Diktators
zuschreiben: in Wirklichkeit vermochte Kemal Ghazi, der
Siegreiche, nur aus bestimmten Gründen sein Land wieder auf
jene Höhe zu bringen, die wir bewundern, und die uns statt
vom kranken Mann am Bosporus von einem äußerst lebendigen
Kerl sprechen läßt. Diese Gründe sind einfach: Man braucht
die Türken. Kemal Pascha hängte die Kommunisten auf und
verbündete sich mit den Bolschewiki. Kunststück? Die Türken
hüten die ganze Südwestslanke Rußlands, schieben den Riegel
vors schwarze Meer, den Kaukasus und das Petrol von Baku.
Kemal vertrieb die Griechen aus Kleinasien und spielte doch die
erste Geige im neuen Balkanbund zwischen Türken, Griechen,
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3ugogaoen unb Bumänen. BS arum? S e r S a 1 f a n 6 r a u ci) t
bie fjilfe E n gora s, benn im Dobetanes fig-en bie 3ta»
lieuer, bagu gilt es öle Bulgaren in Schach au halten, unb roei»

terhin fegen bie Bwmänen unb Serben nicht ungern bie Dürfen
hinter fich, wenn fie an Beßarabien über an bie Ebria benten.

freute finb es bie ©n glä nb e r unb S r a n 3 0 f e n
welche 2Ingora brauchen; her oorbere Orient, einft tiirfifches
llntertauenlanb, gärt, bie Briten brauchen eine oerläßliche Efti»

litärmacht in ber Stahe, um ben Suejtanal au fiebern, unb Stüg»
puntte, um bie italienifchen Bofitionen nieberaufämpfen, falls
es losgeht; baß bie Dürfen feit bem albanifchen Streich EJtuffo»

finis gemerft hüben, xoie nahe eigentlich Born bem Saltan unb
bamit Sorberafien fei, lieg rafch bie britifch türfifche
2t Hi ana reifen. Oer „galt Btittelmeer" tourbe bamit eigent»
lieh entfegieben, fomeit hier eine ©ntfcbeibung gefonbert mög»
lieh ift.

Das Beuge lautet: granaöfiifch»türfifcher Satt
unb Abtretung bes Sanbfchafs 2t t e ranb re 11 e

an bie Dürfen. granfreieg fournit ins genau gleiche Sun»
besoerbättnis mit 2tngora wie ©nglanb. Den Breis beaaglte es
mit einem Stücf Syrien; nur ein armenifch befiebetter ©rena»
ftreifen im Süben würbe gerettet. Die 70 % arabifeben Syrer
itn fianbe flüchten teitmeife, teitroeife haben fie bas Stecht, für
ßibanon ober Syrien au optieren unb innert fed)s St0 na ten
ausauwanbern. ©uropa übergeht gewiffe rein militariftifd) ge=

buchte ©inaetheiten bief es ßanboerfaufs, übergeht Brutalitäten
traffer 2lrt; man braucht bie Dürfen, mögen es bie
S y r e r b ü ß e n Stan hofft auch, ber 2lbfd)lufi biefes neuen
..lattes möge bie Staffen pattbereiter machen

Bielleidß roirb fpäter in ben ©eßhicbtsbüchern ftehen, ©uro»

pas Siebergang fei beutlicb fichtbar geworben, als bie 2Beft»

üchte Dürfen unb Stuffen au brauchen begannen.

©Ott ©tiftwiiflen ntii>

Derbernifcge © r 0 ß e Sat hat unter bem Samen

„ S a u p e n ft i f t u n g " ein SBerf gefegaffen, bas flein anfängt,
aber wachfen unb eine große Eufgabe erfüllen fann. Die erften
100,000 granfen, 00m Staat gegiftet, werben mit ihren Stufen
nicht weit reichen, aber bie 3uwenbungen Brioater, bie man
erwartet, ober bie Berfcgmelaung ähnlicher Stiftungen mit bie»

fer neuen taffen mehr erhoffen. 2llte bernifchen Eßehrmänner,
bie in Eusübung ihrer BSehrpflicgt unoerfcgulbet Schaben ge»

nommen unb in Sot geraten unb biefer frilfe würbig finb, bie
3übem weber burch bie SSititäroerficherung ober bie „Silintel»
riebftiftung" unterftütjt werben, fotlen fich an bie „ßaupenßif»
bung" wenben fönnen. Ebminißratio wirb fie oon ber „Söintei»
riebftiftung" betreut werben.

Elte, bie bem Syftem bes arobernen Kapitalismus, oor
allem bem als „arbeitslofes ©intommen" betrachteten Sins
feinbfelig gegenüber ftehen, möchte man empfehlen, in fotehen
Stiftungen ben Sinn jenes Syftems au Jüchen; ftatt bas un»
geheure ©ebäube gbaubrechen unb ins ©haos au fteuern, fin»
bete wir hier einen El eg ber llmgeftaltung, ber bas Beßehenbe
begehen lägt, ihm aber fchrittweife eine neue Bebeutung gibt,
unb wenn folcfje Stiftungen wachfen unb einen immer breitern
Saum einnehmen, wirb bie „Sechtfertigung bes Sinfes" fich oon
fetbft ergeben.

Stan mug ein wenig nachbenfen unb nach Sarallelen in
ber ©efchirfge fuchen. Eis im Sbittelalter bie Kläger guß faßten,
mitten in einer barbarifchen ESelt 00E unoorfteEbaren ©lenbs,
unb als bie Klöger fich ber 2lrmen uttb Krauten annahmen unb
bas ßos ber Heimat» unb Befiglofen au linbern oerfuchten, ba
würbe es Sitte, bie Klöger au befegenfen, fie erben au laffett.
Stit anbern El orten; ©s wanberte Befig, mobern Kapital, in
bie fränbe jener, bie Barwheratgfeit unb ©efittung pflegten unb
taugifam eine „ausgeglichenere Elelt" bauten. Sicht umfonft
finb aahlreiche Stäbte rings um Kläger entganben.

Elas heute oor fich geht, auf gana anberer Stufe natürlich,
uergleicht fich burchaus bem BSachstum bes flöfterlicgen Elir»
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fens: Stiften in einer 'Sielt rücffichtstofen Konfurrenafampfes
werben Dämme gegen bas lleberborben fchlimmer golgen bie»

fes Kampfes, (Krieg ift ja auch nur eine Spealalform baoon),
erridßet. Kapitalien werben übergeleitet in gonbs, bereu ©r=

trägniffe nicht ber Häufung neuen Seichtums bienen, fonbern
oielmeyr bie Opfer bes Kampfes, bie 2tusgefchalteten ftüfeen.
Diefes Syftem muß wachfen, immer weiter wachfen, fo groß
werben, bis eigentlich bie legten oon wirtfcbaftlicher Sot Se»
brobten ficher finb, im galle ber Sebrobung ,f)ilfe au erlangen,
©twas fehr 2Befentlirf)ee wirb babei meift oergeffen: Elle ,,Stif=
tungen", aEe „Berßeberungen" haben bie gunftion, mit ihren
ausgefchütteten Stitteln immer ein Stinimnm an Konfum fi»
d)ern au helfen unb bamit bie Stöße aufaufangen, welche in
wirtfcbaftlicben Konjunfturfchwanfungen Erobuttion unb f>an=
bei treffen. Stit anbern Elorten: ©rft burch „Stiftungen" unb
„Berficherungen" fchafft fich bas tapitaliftifche Syftem fein leg»

tes, nicht wegfpülbares gunbament! ©s wirb bamit „foaial".
Stan fann babei ruhig auch ber ©efabren beuten, welcher

bie Klöger entgegengingen, unb auch ba eine SaraEele aiehen:
Sie würben reich, oerbrauchten halb einen au großen Xeil ber
überreichen Stittel für fich, würben parafitär unb hotten be=

ftimmt auch einen Schweif oon Barafiten hinter fich, bie oor»
aogen, fid) auf ben Bettel oor ben Klofterpforten, ftatt auf eigene
ßeiftung au oertaffen. Die oft angegriffenen Berficherungsge»
fellfchaften mit ihren hoben ©ewinneit werben fich natürlich ba»

gegen oerwahren, mit parafitären Klägern oerglicben au wer»
ben. Stan tann hödjftens oor einer „entfprechenben ßinie" re»
ben. Botberhanb finb fie gefunb. Em f d) w e i 3 e r i f ch e n
B e r f i ch e r u n g s t a g in Sürich bürgen ge in einer gefaßten
Sefolution ftola auf bie Xatfache hinweifen, baß ge bie
f ch w e i 3 e r i f ri) e g a b l u n g s b i i a n 3 j ä h r l i ch um
50 St illion en oerbeffern! Euch roirb heute niemanb
oon ferne bie Besicherten ober bie Klienten ber Stiftungen
irgenbwie mit ben „Klofterpfortenbettlern" Dergleichen woEen

Sein, bas „werbenbe Syftem" ift noch total gefunb. Unb
man muß ihm jebe ©batice gönnen. Bor aEern jene: Daß ber
Befig immer mehr begreife, welche Sicherung bes Befiges
überhaupt in biefem Syftem liege!

auf Die §<f)n>et£
Eis bie Stine bei ©anbria in bie ßuft flog, fpotteten ober»

italienifche Seitungen über unfer „Stiiitärfpielen". Der Bunbes»
rat ließ jwei biefer Blätter oerbieten. Statt einaulenten, neh»
men bie größern italienifchen Organe bie Engriffe neuerbings
auf, unb was oorher nur bie ßefer ber „©ronaca prealpina"
unb bes anbern Blättchens oernommen, oernahmen nun weitere
Kreife 3taliens. Subem würben „ B u n b " unb „ S 3 3 "
«erboten. Das bebeutet ohne 3weifß eiue Berfchlechterung
unferer Beaiehungen aum füblichen ©renaftaat. Stau tann oer»
muten, bas B erbot ber „S3" fei mit ber 2lbfi<ht unter»
nommen worbeit, einer italienifchen Seflamation auooraufom»
men unb jebe Schulb an ber Bertiefung bes ©rabens au oer»
tneiben.

3n legtet 3eit oerbunfelt fich auch ber fjimmel gegen Sor»
ben. Die 3nterpellation Steierhans im Sationalrat über bas

„S3"*Berbot wies auf bie unflätige Schreibweife bes
„ 'S ch w a r 3 e n Korps", unb ber Bunbesrat gellte
feg, baß man juft biefes SS=Organs wegen inBerlinoor»
ft e i l i g fei. ©inige Xage fpäter hieß es, bie beutfege Segierung
mißbiEige, was bas „Schwarae Korps" über bie Schweig
fchreibe. Urtb abbitbe! So 3. B. bie Berner=Xagblatt»fRebattion
in ©eftalt aweier 3nbentaritaturen, bie bei ber Enatomie ab»

gehaefte Kinberhänbe befteEen, um bei Kriegsausbruch über
„beutfehe ©reuel" au fchreiben. ßxet bie BtißbiEigung genügt?

3a, unb wie! Statt bes „Schwargeit Korps" fängt nun bie

„gra nffurt er 3 eitung " im Elecbfeifpiel mit einem
italienifchen Blatt über unfern „Xkbrfirnmel" an au höhnen unb
bie ßanbi anaugreif ;.u ©s bereitet fid) hier offenbar etwas oor!

—an—

Nr. 2k Die Bern

I-ugoslaven und Rumänen. Warum? D e r B a l k a n b r a u ch t
-die Hilfe Angoras, denn im Dodekanes sitzen die Ita-
liener, dazu gilt es die Bulgaren in Schach zu halten, und wei-
terhin sehen die Rumänen und Serben nicht ungern die Türken
hinter sich, wenn sie an Beßarabien oder an die Adria denken.

Heute sind es die Engländer und Franzosen,
welche Angora brauchen: der vordere Orient, einst türkisches
Untertanenland, gärt, die Briten brauchen eine verläßliche Mi-
litärmacht in der Nähe, um den Suezkanal zu sichern, und Stütz-
punkte, um die italienischen Positionen niederzukämpfen, falls
es losgeht; daß die Türken seit dem albanischen Streich Musso-
sinis gemerkt haben, wie nahe eigentlich Rom dem Balkan und
damit Vorderasien sei, ließ rasch die britisch-türkische
Allianz reifen. Der „Fall Mittelmeer" wurde damit eigent-
lich entschieden, soweit hier eine Entscheidung gesondert mög-
lich ist.

Das Neuste lautet: Französisch-türkischer Pakt
und Abtretung des -San-dschaks Alexandrette
an die Türken. Frankreich kommt ins genau gleiche Bun-
desverhältnis mit Angora -wie England. Den Preis bezahlte es
mit einem Stück Syrien: nur ein armenisch besiedelter Grenz-
streifen im Süden wurde gerettet. Die 7V arabischen Syrer
im Lande flüchten teilweise, teilweise haben sie das Recht, für
Libanon oder Syrien zu optieren und innert sechs Monaten
auszuwandern. Europa übersieht gewisse rein militaristisch ge-
dachte Einzelheiten dieses Landverkaufs, übersieht Brutalitäten
krasser Art; man braucht die Türken, mögen es die
S y r er -bllße nI Alan hofft auch, der Abschluß dieses neuen
..lattes möge die Russen paktbereiter machen

Vielleicht wird später in den Geschichtsbüchern stehen, Euro-
pas Niedergang sei deutlich sichtbar geworden, als die West-

-ächte Türken und Russen zu brauchen begannen.

Bon Stiftungen «nd Berficherungen
Der ber nische Große Rat hat unter dem Namen

„ L a u p e n stif t u n g " ein Werk geschaffen, das klein anfängt,
aber wachsen und eine große Aufgabe erfüllen kann. Die ersten
100,000 Franken, vom Staat gestiftet, werden mit ihren Zinsen
nicht weit reichen, aber die Zuwendungen Privater, die man
erwartet, oder die Verschmelzung ähnlicher Stiftungen mit die-
fer neuen, lassen mehr erhoffen. Alle bernischen Wehrmänner,
die in Ausübung ihrer Wehrpflicht unverschuldet Schaden ge-
nommen und in Not geraten -und dieser Hilfe würdig sind, die
zudem weder -durch die Militärversicherung oder die „Winkel-
rie-d-stiftung" unterstützt werden, sollen sich an die „Laupenstif-
tung" wenden können. Administrativ wird sie von der „Winkel-
riedstiftung" betreut werden.

Alle, die dem System des modernen Kapitalismus, vor
allem dem als „arbeitsloses Einkommen" betrachteten Zins
feindselig gegenüber stehen, möchte man empfehlen, in solchen

Stiftungen den Sinn jenes Systems zu suchen: statt das un-
geheure Gebäude abzubrechen und ins Ehaos zu steuern, sin-
den wir hier einen Weg der Umgestaltung, der das Bestehende
bestehen läßt, ihm aber schrittweise eine neue Bedeutung gibt,
und wenn solche Stiftungen wachsen -und einen immer breitern
Raum einnehmen, wird die „Rechtfertigung des Zinses" sich von
selbst ergeben.

Man muß ein wenig nachdenken und nach Parallelen in
der Geschichte suchen. -Als im Mittelalter die Klöster Fuß faßten,
mitten in einer barbarischen Welt voll unvorstellbaren Elends,
und als die Klöster sich der Armen uüd Kranken annahmen und
das Los der Heimat- und Besitzlosen zu lindern versuchten, da
wurde es Sitte, die Klöster zu -beschenken, sie erben zu lassen.

Mit andern Worten: Es wanderte Besitz, modern Kapital, in
die Hände jener, die Barmherzigkeit und Gesittung pflegten und
langsam eine „-ausgeglichenere Welt" bauten. Nicht umsonst
sind zahlreiche -Städte rings um Klöster entstanden.

Was heute vor sich geht, auf ganz anderer Stufe natürlich,
vergleicht sich durchaus dem Wachstum des klösterlichen Wir-
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kens: Mitten in einer -Welt rücksichtslosen Konkurrenzkampfes
werden Dämme gegen das Ueberborden schlimmer Folgen die-
ses Kampfes, (Krieg ist ja auch nur eine Spezialform davon),
errichtet. Kapitalien werden übergeleitet in Fonds, deren Er-
trä-gnisse nicht der Häufung neuen Reichtums dienen, sondern
vielmehr die Opfer des Kampfes, -die Ausgeschalteten stützen.
Dieses System muß wachsen, immer weiter wachsen, so groß
werden, bis eigentlich die letzten von wirtschaftlicher Not Be-
drohten sicher sind, im Falle der Bedrohung Hilfe zu erlangen.
Etwas sehr Wesentliches wird -dabei meist vergessen: Alle „Stif-
tungen", alle „Versicherungen" haben die Funktion, mit ihren
ausgeschütteten Mitteln immer ein Minimum an Konsum si-
chern zu helfen und damit die Stöße aufzufangen, welche in
wirtschaftlichen Konjunkturschwankungen Produttion und Han-
del treffen. Mit andern Worten: Erst -durch „Stiftungen" und
„Versicherungen" schafft sich -das kapitalistische System sein letz-

tes, nicht wegspülbares Fundament! Es wird damit „sozial".
Man kann dabei ruhig auch der Gefahren denken, welcher

die Klöster entgegengingen, und auch da eine Parallele ziehen:
Sie wurden reich, verbrauchten bald einen zu großen Teil der
überreichen Mittel für sich, wurden parasitär und hatten be-
stimmt auch einen Schweif von Parasiten hinter sich, die vor-
zogen, sich auf den -Bettel vor den Klosterpforten, statt auf eigene
Leistung zu verlassen. Die oft angegriffenen Versicherungsge-
sellscha-ften mit ihren hohen Gewinnen werden sich natürlich da-
gegen verwahren, mit parasitären Klöstern verglichen zu wer-
den. Man kann höchstens vor einer „entsprechenden Linie" re-
den. Vorderhand sind sie gesund. Am schweizerischen
V e r s i ch e r u n g s t a g in Zürich durften sie in einer gefaßten
Resolution stolz auf die Tatsache hinweisen, daß sie die
schweizerische Zahlungsbilanz jährlich um
50 Millionen verbessern! Auch wird heute niemand
von ferne die Versicherten oder die Klienten der Stiftungen
irgendwie mit den „Klosterpfortenbettlern" vergleichen wollen

Nein, das „werdende System" ist noch total gesund. Und
man muß ihm jede Ehance gönnen. Vor allem jene: Daß der
Besitz immer mehr begreife, welche Sicherung des Besitzes
überhaupt in diesem System liege!

Presseangriffe auf die Schweiz
Als die Mine bei Gandria in die Luft flog, spotteten ober-

italienische Zeitungen über unser „Militärspielen". Der Bundes-
rat ließ zwei dieser Blätter verbieten. Statt einzulenken, neh-
men die größern italienischen Organe die Angriffe neuerdings
auf, und was vorher nur die Leser der „Cronaca prealpina"
und des andern Blättchens vernommen, vernahmen nun weitere
Kreise Italiens. Zudem wurden „Bund" und „NZZ"
verboten. Das bedeutet ohne Zweifel eine Verschlechterung
unserer Beziehungen zum südlichen Grenzsta-at. Man kann ver-
muten, das Verbot der „SZ" sei mit der Absicht unter-
nommen worden, einer italienischen Reklamation zuvorzukom-
men und jede Schuld an der Vertiefung des Grabens zu ver-
meiden.

In letzter Zeit verdunkelt sich auch der Himmel gegen Nor-
den. Die Interpellation Meierhans im Nationalrat über das

„SZ"-Verbot wies auf die unflätige Schreibweise des
„Schwarzen Korps", und der Bundesrat stellte
fest, daß man just dieses SS-Organs wegen i n B e rli n v or -

st elli g -sei. Einige Tage später hieß es, die deutsche Regierung
mißbillige, was das „Schwarze Korps" über die Schweiz
schreibe. Und abbilde! So z. B. -die Berner-Tagblatt-Redaktion
in Gestalt zweier Ju-denkarikature-n, die bei der Anatomie ab-
gehackte Kinderhände bestellen, um bei Kriegsausbruch über
„deutsche Greuel" zu schreiben. Hat die Mißbilligung genützt?

Ja, und wie! Statt des „Schwarzen Korps" fängt nun die

„Frankfurter Zeitung" im Wechselspiel mit einem
italienischen Blatt über unsern „Wehrfimmel" an zu höhnen und
die Lan-di anzugreis Es bereitet sich hier offenbar etwas vor!
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